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Ein Fresstival
der Liebe

Nachdem sich bis vor kurzem
noch die gewichtigsten Repräsentanten

und -onkels unserer
Wohlstandsgesellschaft mit der geballten

Kraft ihrer Leibesfülle durch
stilvoll zelebrierte fremde Tisch-
und Essgewohnheiten wacker
hindurchgefressen haben wie im Märchen

jene Wanderer, welche auf
dem Weg ins Schlaraffenland
zuerst den Berg von Griessbrei ver-
tilgen mussten, zeichnet sich in
dieser Beziehung plötzlich eine
überraschende Wende ab. Vorbei
ist die Zeit, da die Fetten aus
Dingsda in spätkapitalistisch-früh-
mittelalterlicher Tafelrunde der
Gaumen- und Sinnenlust frönten,
bei einer Fiesta latinoamericana
ihre Fleischstückchen zu der
zündenden Gitarrenmusik feuriger
Sombrerocaballeros am Spiess brieten

oder nach guter altrussischer
Vätersitte bei Wodka, Krimsekt,
Malosolkaviar, einem Pseudo-Re-
broff in Quadrophonie und ein
paar Plastikkosaken - Snoblesse
oblige - leichthin die Gläser hinter

sich an die Wand schmissen,
um damit ihre soziale Rangstellung
zu unterstreichen.

Nein, wer heute noch «in» sein
will, geht bereits einen Schritt weiter,

vielleicht sogar zu weit, wie
manche finden werden. Die aller-
neuste Nova-Novität im Bereiche
der Esstheaterkultur ist die
zunächst nur für eine gewisse
Eliteschicht vorbehaltene kulinarische
Solidarität mit den Ländern der
Dritten Welt, die den des Lobes
vollen Beteiligten ein völlig neues
Weltgefühl und Einfühlungsvermögen

in die besondere Situation
jener Menschen vermittelt, welche
auf der Schattenseite unseres Globus'

zu Hause sind. Wie ja bekanntlich

bereits beim Individuum die
Liebe nicht selten durch den Magen

geht, so dient der Bauch, der
in vielen Fällen der Sitz des
Verstandes zu sein scheint, beim
Esstheater in ganz besonderem Masse
der Völkerverständigung. Von dieser

Erkenntnis ausgehend, bieten
die Esstheaterveranstalter neuerdings

ein spezielles gastronomisches

Entwicklungshilfe-Programm,
das zahlkräftige Akteure für ein
paar Stunden in die erregend
exotische Notlage hungernder und
darbender Völker hineinversetzt.
Zum Beispiel an die dichtbesiedelten

Ufer des Ganges, nach Bangladesh,

wo die Wachstumsrate der
Geburten- und Sterbeziffer sogar
jene unseres nicht minder beachtlichen

Bruttosozialprodukt-Anstiegs
übertrifft.

Ausserordentlich grosser Beliebtheit

erfreut sich vor allem die Fête
«Nasser Tod am Brahmaputra»,
bei der die Teilnehmer in den
seltenen Genuss von antibiotikahaltigem

Milchpulver, gerösteten
Regenwürmern und marinierten Ratten¬

schwänzen gelangen. Zum Nachtisch

verabreichen aufmerksame
Schwestern des Internationalen
Komitees vom Hohlen Kreuz wahlweise

verschiedene Proteinbreie
sowie Vitamin- und
Wasserentkeimungstabletten oder Mexaform-
Pillen. Als vielversprechendes
Ereignis, das in den Gästen sicher
einen unvergesslichen Eindruck
hinterlässt, sei ferner die unter dem
Motto «Ein Abend in der Sahelzone»

stehende Exklusivveranstaltung
erwähnt. Besonders originell

ist dabei, dass der ganze Schmaus
lediglich aus einer Handvoll Hirse
oder allenfalls ein paar Büscheln
trockenen Grases besteht, das sich
die vor Hunger den Kalk von den
Wänden kratzenden Feinschmek-
ker selbst aus dem Wintergarten
abreissen müssen. Zur Unterhaltung

tanzt das Nationalballett von
Aethiopien den Totentanz, während

ein somalischer Kinderchor,
bestehend aus zweihundert bis zum
Skelett abgemagerten Halbwüchsigen,

die rhythmisch mit ihren
Gerippen klappern, den Hymnus
«Brot für Brüder» zu Gehör bringt.

Daran anschliessend folgt ein
gemütlicher Kehraus in den Slums
südafrikanischer Minenarbeiter, die
sich selbst in ihrer beispiellosen
Armut und Unterdrückung nicht
davon abhalten Hessen, eine
staunenswerte Musikalität zu entwik-
keln. Wem bei diesem Anblick
immer noch nicht der Bissen im Halse
stecken bleibt, der dürfte spätestens

nach dem Eintreffen von 25
echten Kannibalen aus dem
Amazonasgebiet auf seine Kosten kommen

und jenes prickelnde Erlebnis
finden, das er bei Esstheatervorstellungen

herkömmlicher Art bisher

vergeblich gesucht hat. Dank
dem besonderen Entgegenkommen
der Veranstalter werden die
Menschenfresser kurz vor Anbruch der
Polizeistunde sofort mit ihren
Aufräumungsarbeiten unter den
Anwesenden beginnen und somit den
zweifellos befriedigten Gästen den
gewohnten Gang ins angrenzende
Fitness-Center ersparen.

Peter Heisch

Immer noch aktuell

Die Freiheit wird unsern Kindern

so wenig wie eine gebratene
Taube ins Maul fliegen, als sie je
irgend einem Volk der Erde also
gebraten ins Maul geflogen.

Heinrich Pestalozzi

Giovannettis
Kaminfeuer-Geschichten

r\_Fenau genommen war es kein
Weltuntergang, sondern der Untergang

einer alten Welt. Die neue Zeit
wuchs, inmitten von Krieg,
Zerstörung, Dekadenz, Verbrechen und
Fäulnis heran und war zuerst zart
wie ein Frühlingsblümchen.
Später entpuppte sich das Zarte,
wie so oft, als das unbezwinglich
Starke, hob die alte Welt völlig aus
den Angeln und zerschmetterte deren
Schmutznester und Orgienhöhlen,
ihre Konstruktionen krankhaften
Grössenwahns, die geistlosen
Spielereien und perversen Hässlich-
keiten einer unfruchtbaren
Intelligenz und Pseudokunst.

Die neue Zeit war wie würzige
Luft, wie Quellwasser, wie gutes Brot,
wie Sonnenschein, wie Kinderlachen.
Aus dem Gesicht des neuen
Menschen strahlte das ewige Licht
und durchwärmte die erkaltete Welt.

NEBELSPALTER 63


	Ein Fresstival der Liebe

